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$)te öuefle bee (Sliichs. 20

Römern oon Grid) Runter.
Gin Sdjanfwirt, beffen iiolal ,,3ur Stauen Traube"

in bet Sähe bes Storbbaufes Ian, las in ber 3eituitg oon
bev Affäre uitb melbete fid) bei Rrintinalrat Stooboba. Gr
fagte aus, bah am Abenb bes Storbes gegen 10 Ubr eiit
fd)Ied)t getleibeter Stann 311 ihm gefommen fei, beffen inert»
loiirbiges unb oerftörtes Senehmett ibm fofort aufgefallen
fei. Ten anbern ©often gegenüber babe er aud) geäuhert:
ber fiel)t aus, als ob er beute fd)oit einen um bie Gde
gebracht habe. „See", hätte ein ©aft geantwortet, ,,als
ob er erft einen umbringen will unb fid) nicht red)t getraut."

Tem toten fianbftreidjer gegenüber geftellt, erfannte
ber Sßirt fofort ben oerbadjtigen ©aft, oon bem er aus»
gefagt batte, roieber. ferner {teilten fid) itod) mehrere £eute
auf bem Tesernat ein, bie Alofsta um bie fraglidjc 3cit
gefeben haben wollten. £tlle tonnten fid) beutlid) entfinnen
unb jiemlid) genaue eingaben ntadjen, benn bas fonber»
bare Senehmett bes ÎRannes mar ihnen aufgefallen; fie
hatten il)it für betrunfen gehalten. Sehr midjtig mar bie
SSelbung 3ioeier Sd)ubleute, bie mit aller Seftimmtheit be=

haupteten, bei ihrem Satrouillengang etwa um 7 Uhr abenbs
gefeben 311 haben, mie Alofsta aus bem Storbhaus ge»
fommên fei. Tas ganse ©ebareit bes anfeheinenb Setrun»
feiten fei fo auffallcitb gemefen, baf? fie ihm btird) mehrere
Strafen nachgingen unb einige Stale ernftlid) oorhatten,
ihn 311 ftellen. Tann fei er aber ins freie Selb hinaus»
gcroanft unb ba hätten fie ihn fdjliehlich laufen laffen.

3mifdjen fieben unb 3ehn Uhr abeitbs alfo mar Alofsta
beftimmt bei Sorft gemefen. Solglid) faut bie Stöglidjteit
in SSegfall, bafj ein anberer Störber bem betrunfenen
Alofsta bie Gffeften 3ugeftedt hatte, um ben Serbacht auf
ihn 311 lenteit. Tiefer Störber 3£ hätte bann eine smeite
Untat begehen uitb ben Alofsta in ben See ftofeen müffen.
Tetn mar alfo nicht fo, mie einmanbfrei feftgeftellt mürbe.
Alofsta roar bei Sorft gemefen unb bann burch einen Un»
glüctsfall im See umgetommen, mie ber Sad)tmäd)ter ber
Tanipfäiegelei bc3cugte.

Slieb nur nod) bie Sermutung, bah Alofsta ben Sorft
erntorbet aufgefunben unb ihn beraubt hatte. Aber mar
ein berarfiger Sali in ber Rriminalgefd)id)>te befannt, mo
iemanb bie gerabe3ii irrfinnige Unoorfidjtigfeit beging, einen
oon Unbefannt Grmorbeten 311 berauben?

Sus all biefen Grmäguitgen unb Seftftellungcn tonnte
man mit Sicherheit fdjlieheit, beit mahreti Störber in bem
ertruntenen Alofsta oor fid) 311 haben.

SBeitere Grmittlungen maren nun eigentlid) mehr Sonn»
fache unb bienten ba3u, bie Alten absufchliehen utib bie im
Tienftoerfahren gefolgerten Angaben über Sorleben bes
Störbers mie bes Grmorbeten 311 machen.

Rriminaltommiffar Türte oerreifte 311 biefem 3med
für 310ei Tage. Gr hellte 3unäd)ft feft, bah ber £anb=
ftreidjer Alofsta eine Art SIeibe in ber Stabt S ei ff e ge»

habt hatte, oon mo aus er feine mehr ober weniger aus»
gebehnten Tippeleien unternahm.

Abolf Türfc fuhr alfo itad) Seiffe. 3m ältefteu 1111b

fchmuhigften Stabtteil hatte bort Alofsta in muffiger Statt»
färbe eine Art Scrfdjlag gemietet. Unter ben Stietern unb
Ginroohnern bes gatt3en Kaufes mar aud) nicht bas ge»
ringfte über bie Rebensgeroohnheiten, über bas Tun unb
ßaffeit bes £anbftreid)ers 311 erfahren.

Gnttäufcht oon bem Stiherfolg, wollte Türte 311 So»
(i3ei unb Sürgermeifteramt gehen, um Grtunbigungen über
Alofsta ein3U3iet)en. Auf bem SBege borthin tarn er an
einem ôaus oorbei, über beffen Gingang ein oerwittertes
Sdjilb hing: Verberge 3ur ôeimat. Tie mar nicht febr
weit oont SBohnort Alofsfas entfernt.

2Bie einer Gingebung folgettb, betrat Türte ben Slirt»
fdjaftraum ber Verberge, ber buntel unb unfreunblid) mar,
fctjte fid) an einen ber blanten öohtifdje 3U brei ^anbwerts»

burfdfen, bie ihn mihtrauifd) betrachteten. Türte beftellte
Sier für fid) unb bie brei unb fagte ohne Umfdjroeife:
„3d) fud)c einen alten ftriegsfameraben oon mir, namens
Stanislaus Alofsta. 2Ber mir etwas Säheres über ihn
mitteilen tann, betoimnt Selohnung."

Ter ÜEBirt, ber bas Sier brachte unb bie SBorte Türtes
hörte, fagte fur3 angebunben: „Rommen Sic mit mir!"

3n einem fleinen Aeben3immer hinter ber Tete er3ähltc
ber SBirt beut Rriminaltommiffar bann oiel SSiffensroertes.
©ierig laufd)te Türte uitb erfuhr, bah Alofsta oftmals
int Suff bem 'SBirt geheimnisoolle Anbeutungen gemad)t
habe, bie ihm teilmeife fo oerbädytig oorgefommen feien,
bah er bie Abfid)t gehabt hatte, ber Sollet 311 berichten.
Alofsta habe oft oon einem ©eneralbirettor in Rlingen»
moos gefprodjen, an bem fein Suitbcsgeitoffe Sorft, ber
aud) einmal bei ihm in ber Verberge gemefen mar, Gr»

preffungen oerfudje. Sorft fei ein grober ©auner; er wolle
ben ©eneralbirettor begaunern unb ihn, Alofsta, aud). Aber
ba täufche er fid); er habe Sorft oollfontmen in ber öanb,
er tenue ebenfalls bas ©eheimnis ber Quelle oon G3asnau
unb tonne bamit Sorft foiool)! als aud) ben ©eneralbirettor
hineinreiten. 3e nadjbem, mie es ihm paffe. 3a, in biefem
Sinn habe fid) Alofsta ausgebrüdt.

Auf ber Südreife mar ber Rriminaltommiffar febr nach»

benflid). 3eht bêtam bie Sache auf einmal ein gaii3 an»
beres ©efidjt. Ta eröffneten fiel) Scrfpettioen, nad) benett
unter Uinftänben auffehenerregenbe (Enthüllungen 3U er»
marten maren.

Uttterbeffen hatte Rriminalrat Smoboba Ausfunft über
Sorft eingesogen. Tie lautete fchlimm. Ter Grmorbete muhte
ein Tunfeltttaitit bebenflidjfter Sorte gemefen fein. Gr hatte
eine Abenteurerlaufbalm hinter fid), mar als Stenfd), ber
3meifelhafte ©efchäfte befolgt, in oerfd)iebenett Sßeltftäbten
befannt, mürbe wegen einer ferneren frintinellen Sadje oon
ber litauifdjen Segierung gcfudjt, bie feine Auslieferung
beantragt hatte.

„Aus bett in ber SBotjnung bes ©etöteten gcfunbeneit
Srieffdfaften geht heroor, bah Sorft Serbinbungen mit
beut ©eneralbirettor Srüggemann oon Rlingeitmoos unter»
hielt, bie biefem offenbar nicht angenehm waren", teilte
Smoboba feinem ©ehilfen im fiaufe ber Unterrebung mit.
Serner ift nod) bemerfensmert, bah bie Stieftodjter Sorfts,
SBera, geborene Sorobin, gefchiebene Sratt Ronful Sonalb
Srüggemann, fid) 3tir 3eit in G3asnau aufhält. Sie ift
mit bem Sefiher ber früheren Quelle bei G3asnau oerlobt."

„S r ü h c r e it Quelle?" fragte Tiirfe.
„3a, fennen Sie biefe eigentümliche ©efdjichte nicht?

Gs gab bod) oor ctma 3waii3ig 3ahren in G3asnau ein
Sab unb eine Quelle, bie unerwartet oon heute auf morgen
oerfiegte."

Ter 5\riminalfotitmiffar fehte fid) in eine Gde uitb
raud)tc oier, fünf 3igaretten hintereinanber. Tos tat er

nur, wenn er fcharf nad)bad)te unb mit Rombinationen sur
Aufflärung eines Salles ftart befdjäftigt mar.

Anbern Tags fuhr er ttad) Rlingenmoos unb lieh fid)
bei ©eneralbirettor Srüggemann melben. Gr mürbe fo»

fort empfangen. Sei Srüggemann hatte es gleid) feft-
geftanben, bah er irgenbmie mit ber Storbaffäre in 3u»
famtnenhang gebracht werben mürbe.

„Sitte, £>err Tireftor, geben Sie mir ein genaues
Silb 3brer Se3iehungen 311 Sorft, bat ber Rommiffar. „Gs
muh i" 3hrem eigenen 3ntereffe liegen, bah auf 3hren
Samen aud) nicht ber Schatten eines Serbad)ts fällt, an
ben uitfauberen Stad)cnfd)afteit bes Grmorbeten beteiligt
gemefen 311 fein."

„3d) werbe 3hnen nad) beftem SBiffen unb ©emiffen
beridjtett", entgegnete Srüggemann unb fd)ilberte bem Rom»
miffar aufrichtig bie Greigniffe ber lehten 3eit. Türte machte
fid) eifrig Sothen.

Tann fahte er 3ufammen: „Alfo Sorft mar ein frü»
herer Angeheilter oon 3hnen. Gr benuhte nun neuerbings
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Die Quelle des Glücks. so

Roman von Erich Kunter.
Ein Schankwirt, dessen Lokal „Zur Blauen Traube"

in der Nähe des Mordhauses lag, las in der Zeitung von
der Affäre und meldete sich bei Kriminalrat Swoboda. Er
sagte aus, daß am Abend des Mordes gegen 10 Uhr ein
schlecht gekleideter Mann zu ihm gekommen sei, dessen merk-
würdiges und verstörtes Benehmen ihm sofort aufgefallen
sei. Den andern Gästen gegenüber habe er auch geäußert:
der sieht aus, als ob er heute schon einen um die Ecke

gebracht habe. „Nee", hätte ein Gast geantwortet, „als
ob er erst einen umbringen will und sich nicht recht getraut."

Dem toten Landstreicher gegenüber gestellt, erkannte
der Wirt sofort den verdächtigen Gast, von dem er aus-
gesagt hatte, wieder. Ferner stellten sich noch mehrere Leute
auf dem Dezernat ein. die Alofska um die fragliche Zeit
gesehen haben wollten. Alle konnten sich deutlich entsinnen
und ziemlich genaue Angaben machen, denn das sonder-
bare Benehmen des Mannes war ihnen aufgefallen: sie

hatten ihn für betrunken gehalten. Sehr wichtig war die
Meldung zweier Schuhleute, die mit aller Bestimmtheit be-
haupteteu, bei ihrem Patrouillengang etwa um 7 Uhr abends
gesehen zu haben, wie Alofska aus dem Mordhaus ge-
kommen sei. Das ganze Gebaren des anscheinend Betrun-
kenen sei so auffallend gewesen, daß sie ihm durch mehrere
Straßen nachgingen und einige Male ernstlich vorhatten,
ihn zu stellen. Dann sei er aber ins freie Feld hinaus-
gewankt und da hätten sie ihn schließlich laufen lassen.

Zwischen sieben und zehn Uhr abends also war Alofska
bestimmt bei Borst gewesen. Folglich kam die Möglichkeit
in Wegfall, daß ein anderer Mörder dem betrunkenen
Alofska die Effekten zugesteckt hatte, um deu Verdacht auf
ihn zu lenken. Dieser Mörder T hätte dann eine zweite
Untat begehe» und den Alofska in den See stoßen müssen.
Dem war also nicht so, wie einwandfrei festgestellt wurde.
Alofska war bei Borst gewesen und dann durch einen Un-
glücksfall im See umgekommen, wie der Nachtwächter der
Dampfziegelci bezeugte.

Blieb nur noch die Vermutung, daß Alofska den Borst
ermordet aufgefunden und ihn beraubt hatte. Aber war
ein derartiger Fall in der Kriminalgeschichte bekannt, wo
jemand die geradezu irrsinnige Unvorsichtigkeit beging, einen
von Unbekannt Ermordeten zu berauben? —

Aus all diesen Erwägungen und Feststellungen konnte
man mit Sicherheit schließen, den wahren Mörder in dem
ertrunkenen Alofska vor sich zu haben.

Weitere Ermittlungen waren nun eigentlich mehr Form-
sache und dienten dazu, die Akten abzuschließen und die im
Dienstoerfahren geforderten Angaben über Vorleben des
Mörders wie des Ermordeten zu machen.

Kriminalkommissar Türke verreiste zu diesem Zweck
für zwei Tage. Er stellte zunächst fest, daß der Land-
streicher Alofska eine Art Bleibe in der Stadt Neisse ge-
habt hatte, von wo aus er seine mehr oder weniger aus-
gedehnten Tippeleien unternahm.

Adolf Türke fuhr also nach Neisse. Im ältesten und
schmutzigsten Stadtteil hatte dort Alofska in muffiger Man-
sarde eine Art Verschlag gemietet. Unter den Mietern und
Einwohnern des ganzen Hauses war auch nicht das ge
ringste über die Lebensgewohnheiten, über das Tun und
Lassen des Landstreichers zu erfahren.

Enttäuscht von dem Mißerfolg, wollte Türke zu Po-
lizei und Bürgermeisteramt gehen, um Erkundigungen über
Alofska einzuziehen. Auf dem Wege dorthin kam er an
einem Haus vorbei, über dessen Eingang ein verwittertes
Schild hing: Herberge zur Heimat. Die war nicht sehr
weit vom Wohnort Alofskas entfernt.

Wie einer Eingebung folgend, betrat Türke den Wirt-
schaftraum der Herberge, der dunkel und unfreundlich war,
setzte sich an einen der blanken Holztische zu drei Handwerks-

burschen, die ihn mißtrauisch betrachteten. Türke bestellte
Bier für sich und die drei und sagte ohne Umschweife:
„Ich suche einen alten Kriegskameraden von mir, namens
Stanislaus Alofska. Wer mir etwas Näheres über ihn
mitteilen kann, bekommt Belohnung."

Der Wirt, der das Bier brachte und die Worte Türkes
hörte, sagte kurz angebunden: „Kommen Sie mit mir!"

In einem kleinen Nebenzimmer hinter der Teke erzählte
der Wirt dem Kriminalkommissar dann viel Wissenswertes.
Gierig lauschte Türke und erfuhr, daß Alofska oftmals
im Suff dem 'Wirt geheimnisvolle Andeutungen gemacht
habe, die ihm teilweise so verdächtig vorgekommen seien,

daß er die Absicht gehabt hatte, der Polizei zu berichten.
Alofska habe oft von einem Generaldirektor in Klingen-
moos gesprochen, an dem sein Bundesgenosse Borst, der
auch einmal bei ihm in der Herberge gewesen war. Er-
Pressungen versuche. Borst sei ein großer Gauner: er wolle
den Generaldirektor begaunern und ihn, Alofska, auch. Aber
da täusche er sich: er habe Borst vollkommen in der Hand,
er kenne ebenfalls das Geheimnis der Quelle von Czasnau
und könne damit Borst sowohl als auch den Generaldirektor
hineinreiten. Je nachdem, wie es ihm passe. Ja, in diesem
Sinn habe sich Alofska ausgedrückt.

Auf der Rückreise war der Kriminalkommissar sehr nach-
denklich. Jetzt bekam die Sache auf einmal ein ganz an-
deres Gesicht. Da eröffneten sich Perspektiven, nach denen
unter Umständen aufsehenerregende Enthüllungen zu er-
warten waren.

Unterdessen hatte Kriminalrat Swoboda Auskunft über
Borst eingezogen. Die lautete schlimm. Der Ermordete inußte
ein Dunkelmann bedenklichster Sorte gewesen sein. Er hatte
eine Abenteurerlaufbahn hinter sich, war als Mensch, der
zweifelhafte Geschäfte besorgt, in verschiedenen Weltstädten
bekannt, wurde wegen einer schweren kriminellen Sache von
der litauische» Regierung gesucht, die seine Auslieferung
beantragt hatte.

„Aus den in der Wohnung des Getöteten gefundenen
Briefschaften geht hervor, daß Borst Verbindungen mit
dem Generaldirektor Brüggemann von Klingenmoos unter-
hielt, die diesem offenbar nicht angenehm waren", teilte
Swoboda seinem Gehilfen im Laufe der Unterredung mit.
Ferner ist noch bemerkenswert, daß die Stieftochter Borsts,
Wera, geborene Borodin, geschiedene Frau Konsul Ronald
Brüggemann, sich zur Zeit in Czasnau aufhält. Sie ist

mit dem Besitzer der früheren Quelle bei Czasnau verlobt."
„F rühere n Quelle?" fragte Türke.
„Ja, kennen Sie diese eigentümliche Geschichte nicht?

Es gab doch vor etwa zwanzig Jahren in Czasnau ein
Bad und eine Quelle, die unerwartet von heute auf morgen
versiegte."

Der Kriminalkommissar setzte sich in eine Ecke und
rauchte vier, fünf Zigaretten hintereinander. Das tat er

nur, wenn er scharf nachdachte und mit Kombinationen zur
Aufklärung eines Falles stark beschäftigt war.

Andern Tags fuhr er nach Klingenmoos und ließ sich

bei Generaldirektor Brüggemann melden. Er wurde so-

fort empfangen. Bei Brüggemann hatte es gleich fest-
gestanden, daß er irgendwie mit der Mordaffäre in Zu-
sammenhang gebracht werden würde.

„Bitte, Herr Direktor, geben Sie mir ein genaues
Bild Ihrer Beziehungen zu Borst, bat der Kommissar. „Es
muß in Ihrem eigenen Interesse liegen, daß auf Ihren
Namen auch nicht der Schatten eines Verdachts fällt, an
den unsauberen Machenschaften des Ermordeten beteiligt
gewesen zu sein."

„Ich werde Ihnen nach bestem Wissen und Gewissen
berichten", entgegnete Brüggemann und schilderte dem Kom-
missar aufrichtig die Ereignisse der letzten Zeit. Türke machte
sich eifrig Notizen.

Dann faßte er zusammen: „Also Borst war ein frü-
herer Angestellter von Ihnen. Er benutzte nun neuerdings
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bas ffieheimnis oon bertt angeblichen Vetrug 3ßres Vaters,
um an 3hnen ©rpreffungen su oerüben, Unb was taten
Sie baraufbin?"

„3cb roar entfchloffen, auf bas Anfinnen bes 33crbre=
rfjers auf feinen Sali einjugeljen. Aus biefem ©runbe bielt
id) es für ben einigen Ausweg, mich mit £errn Stephan
3U einigen. Weine Unterhanblungen mit ihm oerliefen auch
fehr giinftig für mid). Sie famen am Dage nach bem
Worbe su einem geroiffen Abfd)tuß."

„Ulm Dage nad) bem Worbe?"
„3a. Ulm Worbtage felbft roar ich ben ganjen Vach»

mittag unb Abenb mit Stephan 3ufammen."
„Aha, bas ift intereffant", badjte ber Slommiffar, „er

fann alfo fein Alibi nadjioeifen."
Dürfe begab fid) bann noch 3U Wera Vorobin unb'

horchte fie aus. Aber im ©an3en boten bodj feine Vad)»
forfdjungeit coenig Veues.

„Der oermutliche Wörber fann eben roic ber ©r=
morbetc felbft nicht mehr fprechen", meinte ber ilriminalrat
adjfel3udenb. „Sonft tonnte er uns wabrfdjeinlid) boch auf
eine Scibrte führen, bie geroiß nicht ergebnislos oerlaufen
lüiirbe. Der Worbfall hat, toenn mich nicht alles täufcßt,
feine oerroidelten öintergriinbe. Sooiel fd)eint feftjuftehen:
Alofsfa roar ein ©rpreffer am ©rpreffer. ©r pumpte ben

Vorft mächtig aus unb hat il)tt roohl audj manchmal be»

broht. Wöglid), baß fie Streit befainen unb ber fianb»
ftreicher fchlug babei feinen ©eitoffeit nieber. Wöglid) aber
aud), bah er bett Worb im Auftrag ausführte. Vorft roar
ber Wann, ber mit ©rpreffungcn fein Opfer 3ur Ver3roeif»
lung treiben tonnte. Vielleicht fniipfte biefes Opfer in ber
Vot Verbittbung mit bem 3u allem fähigen fianbftreidjer
an unb oerleitete ihn sunt Worb an Vorft."

„Das finb Vermutungen unb Schlußfolgerungen", er»
roiberte Dürfe, „bie roohl oiel für fid) haben, aber boch

auf feilte Spur führen werben. Auch muß man ftarfc
3roeifel hegen, baß fid) ein geiftig hochftehenber Weitfd),
benn nur ein foldjer fann Vorfts Opfer geroefen fein,
mit einem fo unsuoerläffigen Jlerl wie Alofsfa oerbinbet
unb bamit fieben, ©ßre unb überhaupt alles risfiert."

Der Worbfall Vorft roar nicht genügenb geflärt, unb
es fam noch 311 oerfdjiebenen Verhören. Der ©eneralbireftor
Vrüggemann, bann Wera Vorobin unb fogar £>«rri) Gte»
phan würben nadjeinanber oorgelaben. Die Vernehmungen
erftredten fid) bis auf bie ftamilienangelegertbeiten ber Ver»
hörten.

„Sie waren alfo in bie Vläne 3ßres Stiefoaters ein»

geweißt unb beteiligten fid) fogar inbireft baran", hielt
ber ftriminalrat Wera oor. „Unter Umftänben herben Sie
fid) baburd)' ftrafbar gemacht wegen Deilttahme an fdjroerer
©rpreffung. Die Volle, bie Sie fpiefteit, ift überhaupt un»
geflärt unb bunfel. Vus roeldjeit Wotioen hanbelten Sie?"

„3d) wußte 00m ©eheimnis meines Stiefoaters nid)ts",
erflärte Wera, „ich wußte nur, baß er gegen bie Vriigge»
manns etwas unternehmen wollte, ilttb biefes Vorhaben
unterftüßte idj moraltfd) unb mit ber Dat. Denn ich wollte
mid) an ben beiben Vrübern Vrüggemann rädjen."

„Wegen ber Sdjeibuitg 3hrer ©he, burd) bie Sie fid)
benachteiligt glaubten, id) oerftehe. Aber wie unterftüßten
Sie Vorft „mit ber Dat"?"

„Daburd), baß id) mid) feinen Wünfdjen fügte unb bas
tat, was ttad) feinen, mir in ben ©imelßeiten unbefanntett
Vlänen nötig war. So gehörte es 3um Veifpiel 3u feinen
Vlänen, bie oerfiegte Quelle oon ©3asnau in feinen Vefiß
3U bringen, unb barum mußte id) mid) mit Darrt) Stephau
perloben."

„Stephan war bemnad) 3bneu beiben nur Wittel 3um
3wed. Vorft wollte bas ©rurtbftüd hieben, um ungeftörter
gegen Vrüggemann oorgehen 311 fönnen unb eine ©iniguttg
bes ©eneralbireftors mit bem Vefißer ber „Quelle bes

©Iüds" 3U oerhinbern."
„So ift es", gab Wera Vorobin 3U.

Der ftritninalrat fam in ber Angelegenheit feinen
Sdjritt oorwärts. ,,©s ift flar, baß ber Worb noch oiele
geheime 3ufammenhänge mit biefer Quelle unb anbereit
bunfeln ffiefdjichten ber 3fainilie Vrüggemann unb biefer
Wera Vorobin hat", fagte er oerbrießlich 3U feinem Affi»
ftenten, „Verbachtsmomente nnb belaftenbe ©iirtelßeiteii
gegen alle Verhörten finb ba."

„Aber fie reidjen nicht aus", ergäwite Dürfe feine ©e»
banfengänge, „weber sur Unterfuchungshaft, noch gar 311

einer ©rhebung ber Anfinge."
Vei einer abermaligen Dausfudjung im 3imtner bes

©rmorbeten aber machte itriminalfommiffar Dürfe einen
fd)werwiegenben 5unb, ber ben Verlauf ber Affäre ent»
fdjeibenb beeiitfluffen follte. Auf beut fchnellfteit Wege eilte
er 3u feinem ©ßef. Der las mit fteigenbem 3ntereffe ben
auffdjlußreicften Vrief Alofsfas an Vorft.

„Das ift ja unglaublich", rief Swoboba aufs Dödjfte
oerwunbert aus, „fonute man fid) eine foldje raffinierte
ffiaunerei ausbenfen? Vach biefem Vrief rnüffen wir nun»
mehr enbgültig ber Anficht 3uneigen, baß Alofsfa ber tat»
fäd)lid)e Wörber ift. Aud) ber ©runb für feine Dat ift bamit
flargelegt. ©r wußte 311 oiel oon ben ©aunereien Vorfts;
es fam 311 einem heftigen 3ufammenftoß 3wifd>en ben beiben,
in beffen Verlauf Alofsfa ben anberrt umbrachte."

Der itriminnlrat ließ fofort ben ©eneralbireftor, fo»
wie Darrt) Stephan unb Wera Vorobin herbeiholen unb
alle brei gleid)3eitig 311 fid) fonunen.

,,3cf) habe 3bnett eine Witteilung 311 machen", oer»
fünbetc ber Itriminalrat ernft, faft feierlid) unb hielt ben
Vrief in ber Daitb, groß unb bebeutungsooll, wie etwa
ber ©efanbte in einer Veidjsuerfarnmlung ein wichtiges
Sdjriftftiid feiner Vegierung wägenb hebt. „Sie fowohl
ijerr ©eneralbireftor wie Sie, Derr Stephan, finb allem
Anfd)ein nad) bie Qpfer eines unerhörten Sdjwinbels ge»
warben. Aus biefem Vrief bes oetunglürften Alofsfa an
Vorft geht einwanbfrei heroor, baß 3hr Vater, Derr
Vrüggemann, niemals einen Vetrug begangen hat. Die
Vehauptungeit Vorfts waren oolltoinmen aus ber fiuft ge»

griffen. Die Arbeiten im 3aljre 1912 an ber illingemnoos»
Quelle finb in 3hren Vüdjern wahrheitsgetreu regiftriert
roorben. ©s hanbelte fid) bamals tatfädjlidj um Verbau
arbeiten an ber 3lingcitnioos=Quelle unb um biefelbe 3eit
oerfiegte bie Quelle in ©3asnau auf natürliche Weife. Wenn
Sie Wert barauf legen, rnüffen Sie eben eine ilnterfudjung
oornehmen laffen."

„Aber wie tonnte Vorft ein folcßes Schwittbelgebäube
aufridjten", fragte Vrüggemann.

,,©s muß ein gans raffinierter ©auner gewefen fein",
erwiberte Swoboba. ©r ging flug unb uorfidjtig 311 Werfe,
bas muß man anerfennen, unb er fieberte fiel) nach alten
Seiten. Sein erbadjt war bie Sache fdjon. ©r wollte Ste-
phan aushalten, bie Dochter bes ©eneralbireftors heiraten
unb fid) burd) biefe Wachenfdjaften fdpißen für ben Soll,
baß über fur3 ober lang fein Sdjwittbel bod) mal an bem

Dag faut. Denn 3ßren S d) w i e g c r f 0 h n, Derr Vriigge»
mann, hätten Sie ja wohl aud) im fdjlinimften Sali nicht
oor ben 51abi gefd)leift, felbft wenn Sie ihm auf all feine
Sdjlidje unb Scßwinbeleien gefomtnen wären!"

©in befreienbes fiad)en rang fid) aus ber Vruft Vriigge»
manns los. „Weinen Scßwiegerfobn!" rief er, noch immer
in Staunen unb Ungläubigfeit, baß all bie furchtbaren ©r»
eigniffe ber leßten 3eit nur böfer Draum, nur ein häßlicher
Spuf gewefen waren.

Der Äriminalrat fchüttelte Vrüggemann bie Danb. „3ch
gratuliere 3hneit, baß Sie oon bem AIpbrud nun befreit
finb." Dann wanbte er fid) an Darrt) Stephan: „Unb
3hnen?" fragte er lädjelnb, „muß id) 3hneit mein Veileib
ausbriiden, baß allem Anfcfjein nad) 3hre Quelle unwiber»
ruflid) nicht mehr laufen wirb?"

„Vein!" antwortete Darrt) Stephan einfach unb bei»

nahe oergniigt. (Schluß folgt.)
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das Geheimnis von dem angeblichen Betrug Ihres Vaters,
um an Ihnen Erpressungen zu verüben. Und was taten
Sie daraufhin?"

„Ich war entschlossen, auf das Ansinnen des Verbre-
chers auf keinen Fall einzugehen. Aus diesem Grunde hielt
ich es für den einzigen Ausweg, mich mit Herrn Stephan
zu einigen. Meine Unterhandlungen mit ihm verliefen auch
sehr günstig für mich. Sie kamen am Tage nach dem
Morde zu einem gewissen Abschluß."

„Am Tage nach dem Morde?"
„Ja. Am Mordtage selbst war ich den ganzen Nach-

mittag und Abend mit Stephan zusammen."
„Aha, das ist interessant", dachte der Kommissar, „er

kann also sein Alibi nachweisen."
Türke begab sich dann noch zu Wera Borodin und'

horchte sie aus. Aber im Ganzen boten doch seine Nach-
forschungen wenig Neues.

„Der vermutliche Mörder kann eben wie der Er-
mordete selbst nicht mehr sprechen", meinte der Kriminalrat
achselzuckend. „Sonst könnte er uns wahrscheinlich doch auf
eine Fährte führen, die gewiß nicht ergebnislos verlaufen
würde. Der Mordfall hat. wenn mich nicht alles täuscht,
seine verwickelten Hintergründe. Soviel scheint festzustehen:
Alofska war ein Erpresser am Erpresser. Er pumpte den
Borst mächtig aus und hat ihn wohl auch manchmal be-
droht. Möglich, daß sie Streit bekamen und der Land-
streicher schlug dabei seinen Genossen nieder. Möglich aber
auch, daß er den Mord im Auftrag ausführte. Borst war
der Mann, der mit Erpressungen sein Opfer zur Verzweif-
lung treiben konnte. Vielleicht knüpfte dieses Opfer in der
Not Verbindung mit dem zu allem fähigen Landstreicher
an und verleitete ihn zum Mord an Borst."

„Das sind Vermutungen und Schlußfolgerungen", er-
widerte Türke, „die wohl viel für sich haben, aber doch

auf keine Spur führen werden. Auch muß man starke

Zweifel hegen, daß sich ein geistig hochstehender Mensch,
denn nur ein solcher kann Borsts Opfer gewesen sein,

mit einem so unzuverlässigen Kerl wie Alofska verbindet
und damit Leben. Ehre und überhaupt alles riskiert."

Der Mordfall Borst war nicht genügend geklärt, und
es kam noch zu verschiedenen Verhören. Der Generaldirektor
Brüggemann, dann Wera Borodin und sogar Harry Ste-
phan wurden nacheinander vorgeladen. Die Vernehmungen
erstreckten sich bis auf die Familienangelegenheiten der Ver-
hörten.

„Sie waren also in die Pläne Ihres Stiefvaters ein-
geweiht und beteiligten sich sogar indirekt daran", hielt
der Kriminalrat Wera vor. „Unter Umständen haben Sie
sich dadurch strafbar gemacht wegen Teilnahme an schwerer
Erpressung. Die Rolle, die Sie spielten, ist überhaupt un-
geklärt und dunkel. Aus welchen Motiven handelten Sie?"

„Ich wußte vom Geheimnis meines Stiefvaters nichts",
erklärte Wera, „ich wußte nur, daß er gegen die Brügge-
manns etwas unternehmen wollte. Und dieses Vorhaben
unterstützte ich moralisch und mit der Tat. Denn ich wollte
mich an den beiden Brüdern Brüggemann rächen."

„Wegen der Scheidung Ihrer Ehe. durch die Sie sich

benachteiligt glaubten, ich verstehe. Aber wie unterstützten
Sie Borst „mit der Tat"?"

„Dadurch, daß ich mich seinen Wünschen fügte und das
tat, was nach seinen, mir in den Einzelheiten unbekannten
Plänen nötig war. So gehörte es zum Beispiel zu seinen
Plänen, die versiegte Quelle von Czasnau in seinen Besitz
zu bringen, und darum mußte ich mich mit Harry Stephan
verloben."

„Stephan war demnach Ihnen beiden nur Mittel zum
Zweck. Borst wollte das Grundstück haben, um ungestörter
gegen Brüggemann vorgehen zu können und eine Einigung
des Generaldirektors mit dem Besitzer der „Quelle des
Glücks" zu verhindern."

„So ist es", gab Wera Borodin zu.

Der Kriminalrat kam in der Angelegenheit keinen
Schritt vorwärts. „Es ist klar, daß der Mord noch viele
geheime Zusammenhänge mit dieser Quelle und anderen
dunkeln Geschichten der Familie Brüggemann und dieser
Wera Borodin hat", sagte er verdrießlich zu seinem Assi-
stenten, „Verdachtsmomente und belastende Einzelheiten
gegen alle Verhörten sind da."

„Aber sie reichen nicht aus", ergänzte Türke seine Ge-
dankengünge, „weder zur Untersuchungshaft, noch gar zu
einer Erhebung der Anklage."

Bei einer abermaligen Haussuchung im Zimmer des
Ermordeten aber machte Kriminalkommissar Türke einen
schwerwiegenden Fund, der den Verlauf der Affäre ent-
scheidend beeinflussen sollte. Auf dein schnellsten Wege eilte
er zu seinem Chef. Der las mit steigendem Interesse den
aufschlußreichen Brief Alofskas an Borst.

„Das ist ja unglaublich", rief Swoboda aufs Höchste
verwundert aus, „konnte man sich eine solche raffinierte
Gaunerei ausdenken? Nach diesem Brief müssen wir nun-
mehr endgültig der Ansicht zuneige», daß Alofska der tat-
sächliche Mörder ist. Auch der Grund für seine Tat ist damit
klargelegt. Er wußte zu viel von den Gaunereien Borsts:
es kam zu einem heftigen Zusammenstoß zwischen den beiden,
in dessen Verlauf Alofska den andern umbrachte."

Der Kriminalrat ließ sofort den Generaldirektor, so-
wie Harry Stephan und Wera Borodin herbeiholen und
alle drei gleichzeitig zu sich kommen.

„Ich habe Ihnen eine Mitteilung zu machen", ver-
kündete der Kriminalrat ernst, fast feierlich und hielt den
Brief in der Hand, groß und bedeutungsvoll, wie etwa
der Gesandte in einer Reichsversammlung ein wichtiges
Schriftstück seiner Regierung wägend hebt. „Sie sowohl
Herr Generaldirektor wie Sie, Herr Stephan, sind allem
Anschein nach die Opfer eines unerhörten Schwindels ge-
worden. Aus diesem Brief des verunglückten Alofska an
Borst geht einwandfrei hervor, daß Ihr Vater, Herr
Brllggemann, niemals einen Betrug begangen hat. Die
Behauptungen Borsts waren vollkommen aus der Luft ge-
griffen. Die Arbeiten im Jahre 1912 an der Klingenmoos-
Quelle sind in Ihren Büchern wahrheitsgetreu registriert
worden. Es handelte sich damals tatsächlich um Verbau
arbeiten an der Klingenmoos-Quelle und um dieselbe Zeit
versiegte die Quelle in Czasnau auf natürliche Weise. Wenn
Sie Wert darauf legen, müssen Sie eben eine Untersuchung
vornehmen lassen."

„Aber wie tonnte Borst ein solches Schwindelgebäude
aufrichten", fragte Brüggemann.

„Es muß ein ganz raffinierter Gauner gewesen sein",
erwiderte Swoboda. Er ging klug und vorsichtig zu Werke,
das muß man anerkennen, und er sicherte sich nach allen
Seiten. Fein erdacht war die Sache schon. Er wollte Ste-
phan ausschalten, die Tochter des Generaldirektors heiraten
und sich durch diese Machenschaften schützen für den Fall,
daß über kurz oder lang sein Schwindel doch mal an den
Tag kam. Denn Ihren Schwiegersohn. Herr Brügge-
mann, hätten Sie ja wohl auch im schlimmsten Fall nicht
vor den Kadi geschleift, selbst wenn Sie ihm auf all seine

Schliche und Schwindeleien gekommen wären!"
Ein befreiendes Lachen rang sich aus der Brust Brügge-

manns los. „Meinen Schwiegersohn!" rief er. noch immer
in Staunen und Ungläubigkeit, daß all die furchtbaren Er-
eignisse der letzten Zeit nur böser Traum, nur ein häßlicher
Spuk gewesen waren.

Der Kriminalrat schüttelte Brüggemann die Hand. „Ich
gratuliere Ihnen, daß Sie von dem Alpdruck nun befreit
sind." Dann wandte er sich an Harry Stephan: „Und
Ihnen?" fragte er lächelnd, „muß ich Ihnen mein Beileid
ausdrücken, daß allem Anschein nach Ihre Quelle unwider-
ruflich nicht mehr laufen wird?"

„Nein!" antwortete Harry Stephan einfach und bei-
nahe vergnügt. (Schluß folgt.)
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